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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/- Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto's, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stabt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

Vl. MsAANK. Dienstag, den4. September 1849. 71.

Eine Parade gegen den Ansfall des Herrn
Pastor Folte in Hude.

(Fortsetzung.)

Sie könnten sagen: War Christus nicht gut, so war
er böse. Nein, Herr Pastor, das folgt nicht. Zwischen
gut und böse  liegt noch ein Meer von Thun und
Lassen, groß wie der Ozean zwischen Irland und Kali¬
fornien.

Hier müssen wir mit Ihnen bedauern, daß die Spal¬
ten dieses Blattes nicht für eine weitere Entwickelung
unseres Beweises ausreichcn; indcß wir schmeicheln uns
mit der Hoffnung, cs werde sapienli sal sein, und
Schiller sagt: Gegen die Dummheit kämpfen die Götter
selbst vergebens. Uebrigcns sind wir zu Mehreren gern
erbötig; denn den Widerwillen, den Sie gegen Reli-
gionsverhandlungen in öffentlichen Blättern zeigen, thci-
lcn wir nicht, da wir nicht cinschcn, wie das Zartgefühl
dadurch verletzt werden kann. Unsrer Meinung nach
weihet das Heilige jeden Ort, den es einninimt. Was
hätte cs selbst verfangen, wenn Ihre von göttlichen
Dingen handelnde Replik zwischen2 Steckbriefen abgc-
druckt wäre. Die Gedanken in Ihrem Manuskript wer¬
den doch nicht empfindsamerund vornehmer sein, als
Christus selbst, der sich ja oft gerade recht dick zwischen
die Sünder hincinsetzte. Doch haben Sic's schon ge¬
sehen? Ihre Replik hat einen herrlichen Platz bekommen.
Eben darüber schließt ein Artikel mit einer schönen Mah¬
nung, die jedenfalls ein gut Stück Religion enthält,
mit der Mahnung an Patrioten:

Dem Lande nicht zur Bürde,
Der Nachwelt nicht zum Gespötte zu werden.

Sonderbar, daß diese Mahnung schließt, wo Ihr
Artikel«»hebt. Wer boshaft wäre, der könnte Bezie¬
hungen finden. — Wenn Sie uns ferner sagen, der
heil. Geist sei auch öfter als Gott in der heil. Schrift

bezeugt, so mag das wahr sein; aber, da die Bibel,
wie uns jüngst ein Prediger sagte, positiv des heiligen
Geistes Werk ist, so sind jene Zeugnisse doch ohne Werth,
da bekanntlich Niemand in seiner eignen Sache zeugen
kann.

Doch Scherz bei Seite! Wissen Sie aber, Herr Pastor,
warum uns diese Lehre von der Dreieinigkeit nicht in's
Haus lom uc» darf? Damit wir kindlich zu unserem
Schöpfer beten können, damit wir ein Vorbild zum
gottseligen Wandel, zum freudigen Streben, zum crge-
bungsvollcn Dulden, zum hoffnungsvollen Sterben haben;
damit wir durch Christus uns Heil erwerben können.
Wie könnten wir uns innig und vertrauensvollzu einem
Gotte wenden, den zu erkennen wir unsere gesunde Ver¬
nunft in die Schanze schlagen müssen; denn, daß eins
drei sind und doch nicht drei, oder, drei eins sind und
doch nicht eins, das begreife, wer mag, wir können es
nicht. — Und müssen wir nicht verzweifeln, daß wir
mit unserer Kraft nicht ausreichen weiden, uns endlich
aus allem Schlechten cmporzuarbeitcn und frei zu machen
von den Fesseln der Sünde, wenn wir Ihrer Lehre
glauben, daß nur ein Gott  im Stande war. das zu
vollbringen? Kann Christus in nnscrm Thun und
Lassen, im Leben, Leiden und Sterben unser Vorbild
sein, wenn er Gott war? Und fühlen Sie gar nicht.
Herr P ., welcher Widerspruch in den Worten liegt: ein
gegeiscltcr, ein sterbender, ein begrabener Gott?!

Oder, werden Sic sich mit der Finte helfe», daß
in Jesus zwei Naturen waren, daß er halb Gott, halb
Mensch gewesen sei? Da werfen wir Ihnen als Parade
das Sprichwort entgegen: Mitgegangen, mitgefangcn,
mitgchangen. Oder, wer hing am Kreuze— der Gott
Jesus oder der Mensch? Gewiß alle Beide, wenn Beide
dahin gehenkt waren.

Sie fragen, warum die Grundrechte des Volks zu-
sammcngcstellt sind? Das ist eine kitzlichc Frage. Doch
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wir lebe » in Oldenburg , da darf man die Antwort schon
wagen . Die Grundrechte , Herr P „ wurden darum dem
Volke gegeben , damit sie von den Fürsten ihm wieder
genommen werden konnten . Wollen Sie 's nicht , glauben,
so lesen Sic die Geschichte der Deutschen von den Jah¬
ren 1848 und 49 . Sie wollen ferner das apostolstchc
GlaubcnSbekcnntniß vcrthcidistcn . Aber wie machen Sie
das ? Sie führen eine Menge von Citatcn aus Kirchen¬
vätern an . die das sogenannte apostol . Glaubcnsbckcnnt-
niß durch fromme poetische Versuche verherrlichen , deren
Begeisterung iNdeß sehr nach dem Wcinbechcr und der
Schüssel schmeckt , die ihnen ja sogar zum Bilde des
Glaubensbekenntnisses dienen : ckonum juvoncLeoim ei
juvone .ieei 'e lueiens ipsunr v:>8.

Fs wäre uns intest lieb , wenn Sie bei Ihren Be¬
weisen oder Vcrtheidigungsanstaltcn es so machten , wie
wir , nämlich nicht fragten , was weiß der oder jener
Kirchenvater zur . Verthc .idigung meinem Ansicht , sondern,
was weiß ich , der Pastor in Hude , zu sagen , und
wenn Sic ferner alsBewkismittcl nicht Bibclerklärungcn
von Kirchenväter » brachten , sondern die bezüglichen Bibcl-
stcllen selbst . Dann würden wir ein vernünftiges Wort
darüber sprechen können . Sie stellen Ihre Kirchenväter
sehr hoch , und deren Aussprüche , als ganz untrüglich
dar . Das thut der Katholik auch , Wir aber sind Pro¬
testanten und müssen ., dagegen protestiren . Und das
werden Sie uns doch zugebcn , daß diese Kirchenväter
von einer Leichtgläubigkeit und Einfalt wären , wie
die Deutschen , die so leicht auf Fürstcnvcrsprechungcn
baue » . Wollen Sie das nicht cinränmen , so müssen
wir 's freilich beweisen . Thcophilus , 150 u . Ehr . , be¬
hauptet , die Stimme , welche mit Adam im Paradiese
geredet , sei Gottes Sohn gewesen . Nnn , wir haben
Nichts dagegen , daß Jesus das Menschenkind in die
Patsche brachte , hat er ihm doch auch ycraushclsen
müssen . (Schluß folgt .)

Daü Mii 'insterlern - und sein jüngster
Verleumder.

(Verspätet .)

Der anonyme — Artikelschrciber , welcher in Nr . 52 . des
VolkSfreundcs allerhand Verleumdungen gegen Münster¬
land und Münstcrländer zu Tage brachte , ohne irgend¬
wie „ Belege " für seine Behauptungen bcjznsügcn , hat
auf die » Beleuchtung seiner Zustände " ( Ns . 58 . d. Bl .)
unter andcrm Unsinn in Nr ! 60 . u . 62 . des Volksfr.
crwicdcrt : Füget Belege bei , wenn Jhd wiederholt ver-
fichert , daß meine Nachrichten unwahr und erlogen sind.
Ich bin darauf gefaßt , Widerspruch zu erfahren und
cvent . widerlegt zu werden . " Mjethvricht und gemein
die,cs Verfahren ist . leuchtet von selbst ei» ; dem „ ge¬
heimen " Vvlksfrcundc wird cs aber durch folgendes
-" 'gumoiiUim ittl Iwminem hoffentlich recht handgreiflich
und fühlbar werden . —

^sl c' h t , der anonyme Inquisitor käme aus seinem
" >eisteck hervor und ein Münsterläjidcr fiese mit aller -,
band verleumderische, , Vorwürfen ohne . »Beweise und
Belege " über ihn Hers er habe z. B . der Jugend —
verderbliche Grundsätze beizubringcn gesucht , sei ein
-rmgedieb , entziehe der Staatskasse jährlich bedeutende

Summen . wofür er nichts - thue , als faulenzen , das
müßte der sein Brod so sauer verdienende Bauer ein¬
mal wissen , der würde solche Verschwendungen für die
Bndgetfrage bald an den Landtag bringen , bann sollte
cs wohl besser werden . . . ; gesetzt,  in diesem Tone
nähme ein Münstcrländer den guten Herrn mit . Was
würde er thun ? Er würde „ gewaltigen Lärm schlagen"
und „ Verleumdung und Lügen " rufen ; er würde den
Münsterländer , wenn dieser bekannt wäre , zur Rechen¬
schaft ziehen und nicht eher ruhen , als er seine Behaup¬
tungen bewiesen oder wicdcrruscn und gebüßt hätte,
nach dem bekannten Grundsatz : ^ sserenti incumbit pro-
Imllo . Wer behauptet , muß beweisen . 8opienti emtis . —
Der „ weise " Mann hat inteß wohl gefühlt , daß er- seine
Behauptungen mit Gründen belegen müsse , und darum
nachträglich in Nr . 60 . des Volksfr . den Versuch dazu
gemacht . Er beruft sich nämlich darauf , seine „ Nach¬
richten von glaubwürdigen Leuten vernommen zu haben . "
— Welche sind denn diese „ glaubwürdigen Leute " ? In
andern Fällen mögen sie zuverlässige Gewährsmänner sein,
indcß für jene Nachrichten in den „ Zuständen des Münster-
landcs " durchaus nicht , unk wenn der unberufene Groß¬
inquisitor ihnen auch irriger Meise Glauben schenkte,
so mußte er doch , Nachweisen , daß sic beim Publikum,
für welches er schrieb , Glauben verdiene » . — Auch dies
scheint er wohl gefühlt zu haben und die Zuverlässigkeit
seiner Berichterstatter hat ihm selbst nicht recht cinlenchtcn
wollen ; denn unmittelbar darauf sagt er , wenngleich in
doppeltem Widerspruch mit sich , er habe sich vorgenom¬
men , das Gerücht  von der Eidesverweigerung der,
Vcchtaer Gymnasiallehrer öffentlich , zur Sprache zu brin¬
gen, " Der Thor ! Wenn cs ein „ Gerücht " war , was er
ebenfalls zu beweisen hatte , warum hat er denn eine
„haarscharfe " apodiktische Behauptung daraus gemacht,
und es nicht beim „ Gerüchte " gelassen ? .— Man . sicht,
wie .übel der „ geheime " — Herr daran ist , und deßun-
gcachtct ist er so arrogant , eine „ vollständige Aufklärung"
über verschiedene Punkte zu fordern , auf die seine Ver¬
leumdungen sich beziehen . Was er wohl zur „ Erklä¬
rung der Dämmer Wahlmänncr " in Nr . 60 . des Volksfr.
sagen wird , wo er auch als „ Verläumder " erscheint ? —

„Kränkelt cs aber ' mal wieder von Bedenklichkeiten
und Verzögerungen gegen das Staatsgrundgcsctz , dann
wird der Volksfrcund  gewiß wieder Lärm schlagen . "
Der gute Mann scheint sich einzubiltcn , daß er durch
seine „ Zustände im Münsterland " die Eidesleistung der
Vcchtaer Gymnasiallehrer beschleunigt habe . Er mag,
bei dieser egoistischen Einbildung bleiben ; bas Publikum
wisse indcß der Wahrheit zu Ehren , daß die Vcchtaer
Gymnasiallehrer schon vor Veröffentlichung ( d . 30 . Juni)
seiner „ Zustänke " dem Großherzoglichen Bevollmächtigten
ohne alle „ Weigerung " erklärt haben , den Diensteid ans:
die Verfassung zu jedem dazu angcsetztcn Termine , leisten
zu wollen , was auch erster Zeit nachher geschehen ist.
Will der, „ weise " Volksfreund dieser Versicherung keinen
Glauben schenken , sw frage er nach , wo er glaubt , es
sicher erfahren zu können . Er bleibt untcrdeß auf seiner
Verleumdung sitzen . — Ein, , gutes .Glück fürss Staats -,
gyundgesetz , daß es noch , andere und redlichere Apolo¬
geten hat , als solche » Lärininachcr » , wie der versteche ..
Artikelschreiber es sein will , dem Logik und Wahrhcits - '
liebe fremd geblieben , oder bald wieder abhanden gekom-
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men sink . „ Heiligt bei ihm vielleicht ' der Zweck die
Mittel " ? Er spricht von „ Kränkeln von Bedenklich¬
keiten . . . " und weiß nicht , ob er selbst am Geist oder
am Willen elender daran ist . Nur Schake , daß sich
hinter dem schonen Namen „Volksfreund"  ein Mann
versteckt , der ein Handwerk daraus zu machen scheint,
zu einer Zeit , wo Friede und Eintracht zwischen den
verschiedenen Confessivncn und LandeSthcile » sso Noth
thut , das „ Unkraut " des Unfriedens und der Zwietracht
zu säen . Solche „ Lärmmacher " mögen zu den Frei-
schaarcn in Baden gehören , aber nicht ins friedliebende
Münsterland . — Ein Münstcrländer.

Die Verhandlungen unsers Landtags über
den Anschluß an das Berliner Bündniß»

(Sonnabend , den 1 . September .)

Eine große Menschenmasse hatte sich schon . Morgens
halb zehn Uhr cingefnnden , um den Debatten über eine
so höchst , wichtige Sache von Anfang , bis zu Ende bei-
zuwohncn . Es war gedrängt , voll und selbst eine große
Anzahl Damen bcthätigte durch ihre Gegenwart ihr In¬
teresse an dieser beute zur Verhandlung kommenden An-
schlnßfrage . — Um zehn Uhr wurde in Gegenwart des
ganzen Ministeriums die Sitzung eröffnet . Sic begann
mit der Mittheilung des Präsidenten » daß er den versam¬
melten Ständen bekannt zu machen habe , wie sie
sämmtlich von dem Schützcncorps hier aus den
Sonntag zu Ball eingeladen seien . Hieran schloß sich
die Vorlesung des Ansschnß - Berichts über das Drci-
Königs - Bündniß . Darauf wurden verschiedene Reden
für und gegen den Anschluß an dieses Büntniß gehal¬
ten , und als gegen zwei Uhr Mittags noch das Ende
der Debatten nicht abzusehen war , wurde auf den An¬
trag des StaatSministcrs Schlosser die Sitzung bis Nach¬
mittags fünf Uhr vertagt , wo dann die Debatten fort-
gcfübrt wurden und erst gegen acht Uhr die namentliche
Abstimmung erfolgte . DaS Resultat dieser Abstimmung
war , daß der Antrag LcsSpceialanSschusses , den augen¬
blicklichen Anschluß abzulchne » , mit 21 gegen 20 Stim¬
men angenommen wurde . Wir lassen die Namen der
Stimmenden hier folgen.

Für den Anschluß stimmten : Alfs . Bnlling.
v . Finckh . Grote , Klävcmann . Koncrding , Lüb . cn,.
Mvrcll , Müller , Niebcrding .l . , Pancratz , Scbopen , Sclck-
mann I . und II . , Strackcrjan , Strodthoff , Tantzen.
v . Tbüncn , Millers . Wöbckcn .-

Gegen  den Anscl luß stimmten : Bargmann , Böckel.
Abdecker , Clanßcn , Clostcr , Dannenberg ., HucSmann.
Kitz , Lindcmann . v . Lindern . Lücrßcn , Mölling . Mcbcr-
ding II . , Niebour , Püschelberger , Röscner , Sprenger,
Tappenbeck . Völckcrs , Wibcl I .- und II.

Sv ist eö also geschehen , sie hat gesiegt , die gute
Sache . Die „Neuen Blätter"  und ihr würdiger
Zögling . dernachbelcnde . „ Vo .lksfreund " , sowie auch
der hochwcisc Stadlrath von Oldenburg werden , freilich
sagen : sie hat unterliegen  müssen die gute Sache.
Die Neuen Blätter werden dies nach ihrer Weise mit einem
grimmig verzerrten Gesichte sagen ; der Volksfreund wirb sich
alle Mühe geben , dieses grimmige Gesicht nachzumachen und
dabei auf die Demokraten schelten , die durch ibr redliches
uneigennütziges Wirken grade in dieser Anschlußfrage auf !

das evidenteste bewiesen haben , daß sie in der Tbat
Demokraten , ncmlich Volks freunde  sind , während
dieser scherwenzelnde „Volksfreund " nichts als den
Namen  davon hat ; der Hochwelse Stadtrath endlich
wird jene Worte mit . einem würdigen Seufzer aussprc-
chen . — Nun ja , die Meinungen sind verschieden und
eines Jeden  Meinung , sagt eine moderne Redensart,
soll man ehren . Freilich , wenn eine Meinung sich auf
redliche Uebcrzeugung gründet . so muß man sie ehren,
eine Meinung aber , wie sie heute der Abgeordnete
v . Themen in der Srändekammer anssprach , kann man
nicht ehren . In der ganzen Sache , sagte Hr . v . Tbüncn
— . er meinte damit das . Berliner Bünkniß — in der
ganzen Sache , sagte er , sei keine Ehrlichkeit zu finden;
Geister unter und über der Decke — dies Bild war
nicht sehr verständlich — wühlten dort und trieben ihr
Wesen , aber dennoch müßte er seine Meinung dabin aus¬
sprechen . sich diesem , keine Ehrlichkeit zeigenden / Bünd¬
nisse anznschließcn . Ei . wenn ich erkenne,  daß eine
Sache nicht ehrlich  gemeint ist und dennoch meine,
daß mau dieser nicht ehrlich gemeinten  Sache sich
aiftchließen müsie , so ist eine solche Meinung nicht
ehre » werih.  Herr v . Thünen , der in seiner jetzigen
Eigenschaft nicht für sich, sondern im Namen des Volks
zu wirten bat — Herr  v . Tbüncn erkennt  das Schlechte
und sucht ihm » icbt ansznweichcn , sondern tritt ihm
willig und ohne Widerstreben bei ; er sieht  die Unred¬
lichkeit und warnt , nicht allein nicht davor , sondern er¬
zieht sich ihr sogar . ( Herr v . Thünen war auch unter
denjenigen , welche neulich gegen , den Lindcmannschen An¬
trag wegen Abschaffung der Reiterei stimmten . Wir hatten in
unfern , Bericht hierüber seinen Namen nicht mit ausgesnhrt .)
Herr von Emen gehörte auch mit zu dem Ausschuß,
der den Ablebnungsantrag stellte : der gedruckte Bericht
dieses Ansschusics , der die wohlerwogenen Grünte für
Vcn Nichtanschlnß enthält , ist von Herrn v . Thünen mit
unterzeichnet und dennoch beging , dieser die unerhörte
Jnkvnsegcnz , bei der Abstimmung gegen diesen seinen
eigenen Antrag  zu stimmen . Es ist möglich , daß cs
Leute gicbt , die über Nacht ihre . Gesinnung oder Mei¬
nung ändern können ; wenn aber die Sacke von solcher
Wichtigkeit ist , wie die in Rede stehende ; wenn einem
Zeit gelassen wird , seine Meinung darüber zu befestigen
und wenn man dann diese seine Meinung der Oeffentlichkeit
übcrgicbt und gleich darauf für das Entgegengesetzte sich
erklärt , so gicbt man sich dadurch das bündigste Zeug¬
nis ? der Unfähigkeit und Unwürdigkeit seines Postens.
Vielleicht hat sich von Thünen von den Neuen Blättern
umstiinmcn lassen , oder er ist einem , den Neuen Blät¬
tern und ihm nicht fern stehenden Einflüsse unterlegen . —

Die Abgeordneten Morcll  und v . Finckh sagten in
ihrer Rede für den Anschluß — wahrscheinlich mit Be¬
zug auf frühere Reden gegen den Anschluß — : die sPo-
litik sei nicht Gefühlssache,  sondern Sache des Ver¬
standes ; v . Finckh verschmähte dabei sogar einen inärz-
crrungeuschastlichcn Ausdruck nicht , indem er sagte : in
der Politik kann dem Gefühle nicht Rechnung getragen
werden . Wohlan ! wir und Niemand wird in Abrede
stellen , daß in der Politik das Gefühl in den Hinter¬
grund : treten und dem Verstände die Oberherrschaft cin-
gcräumt werden müsse ; dann aber hätten diese Herren
ihre Behauptung auch , mit der That beweiset , solle » ;
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wenn sic das Gefühl — wir wollen nicht glauben , daß
hier jedes  Gefühl , auch das Ehrgefühl  gemeint sei,
denn svnst würde nicht mehr vom Verstände , sondern
von List oder von nvcks etwas Schlimmerem die Rede
sein könne » — wenn sie das Gefühl in der Politik ganz
und gar bei Seite gesetzt und nur dem Verstände ge¬
huldigt wissen wollten , so hätten sic das in ihren Reden
auch zeigen sollen ; in ihrem Vorträge aber offenbarte
sich weder das eine , noch der andere , während die
Gründe der Gegenpartei klar und einleuchtend waren und
von großem Verstände zeugten , wie dies aus den steno¬
graphischen Berichten , die diesmal höchst interessant sein
dürften , zu ersehen sein wird . Die Redner gegen den
Anschluß , und besonders Wibel I . , El oft er undMöl-
ling  legten in der That die allervernünftigsten Gründe
für ihre Meinung an den Tag . Es ist freilich nicht
zu leugnen , daß sie dabei auch dem Gefühl  einige
»Rechnung trugen " , allein cs war das Gefühl der
Wahrheit , die ihrem Vortrag Wärme und die überzeu¬
gende Kraft verlieh.

Der Oberst Mosle versuchte cs , in einer ziemlich
langen Rede den Anschluß an das Königsbündniß von
einer sehr plausibeln Seite darzustcllcn . Mein Himmel,
was für schöne Sachen nannte er nicht aste , die wir
haben würden , wenn wir uns anschlösscn . Es klang ge¬
rade , als wenn er Kinder vor sich hätte , die er durch

Versprechungen von Confect und dergleichen Süßigkeiten
zu gewinnen suchte . Höchst amüsant war es übrigens,
die leisen Bemerkungen zu hören , womit einige der an¬
wesenden Damen die Rede des Obersten Mosle  beglei¬
teten : „Ah!  welch einen Anstand — welche Grazie hat
der Mann ! — wie edel , wie fein , wie gewählt sind

seine Ausdrücke ! — wie nobel , wie reizend ist sein gan¬
zes Wesen ! — nein — cs ist zum Entzücken ! " —
und dann wieder die Bemerkungen , womit sic die in
der That höchst gediegene , schlagende , von Männerwürde

zeugende Gegenrede Wibcls  l . begleiteten : „ Hören Sic
doch ! — welch ein Eckel ! — wie unangenehm ! — nun
schmeichelt er gar — Gott , wie langweilig ! — nein,
eS ist nicht auszuhalten ! — will der Mann denn ewig
reden ? — ist denn gar kein Ende da ? " u . s. w . Die
Damen , die sich so äußerten , waren nicht etwa , wie man
vcrmnthcn könnte , Dienstmädchen oder sogenannte Ma-
dams — o nein , cs waren welche , die mit Rangbe-
wnßtscin  einhcrzugchn hcrcchtigt sind . — Auch Selck-
m a n n II . crbob sich für den Anschluß an das Berliner
Bündniß , aber auch seine Rede war so wenig überzeu¬
gend , wie die seiner gleichgesinnten Vorredner . Wenn
er sagte , cs läge eine Inkonsequenz darin , daß das
deutsche Volk vor noch nicht langer Zeit Preußen die
Kaiserkrone angcbotcn hätte , und jetzt nicht daran wollte,
sich unter Preußens Schutz zu begeben , so dachte er
wohl nicht daran , daß damals das Volk  Preußen die
Kaiserkrone bedingungsweise anbot , nemlich , daß ihm
ein aus dem Volk hervorgegangenes Parlament zur Seite
stehen sollte , wogegen jetzt Preußen die unumschränkteste
Gewalt über Deutschland an sich reißen will . — Wahr-
baftig , käme der Drei -Königsbund — der beiläufig ge¬
sagt , unter sich noch nicht einmal Consistenz hat , denn
der Beitritt Hannovers ist nach den Zeitungen sehr in

vnliio — käme er in dem Sinne Preußens zu Stande,
Deutschland würde es zu beklagen haben . Die Revolution
würbe dann freilich unmöglich sein , dafür würden die
Bajonette sorgen , aber nothwendig würbe sie werden.
Ruhe würde unter dem deutschen Volke sein und Ein¬
heit — Ruhe  aber keine Beruhigung! — Einheit,
aber die der aneinander gefesselten Sklaven . — Ein
Fürstend ündn iß  hätten wir , aber kein Völker-
b ü nbni  ß.

Wir haben die Befürchtung anssprcchcn hören , der heu¬
tige Beschluß des Landtags könne dessen Auflösung oder das
Zurücktreten des Ministeriums zur Folge haben . Das
wäre freilich höchst beklagenswert !«; denn so wenig zu
wünschen ist , daß das Ministerium zurück tritt , eben
so wenig ist auch zu wünschen , daß der Landtag aufge¬
löst werde . Das Ministerium hat unsers Erachtens
aber dadurch , daß cs , ohne vorher mit dem Landtag
darüber in Verhandlung zu treten , wodurch sich die
Sache ganz anders gestaltet haben würde , den Anschluß
an das Berliner Bündniß so eilig betrieb und noch da¬
zu zur Lebensfrage machte , nicht so gehandelt , wie es
hätte handeln sollen . Es konnte nunmehr den , der die
Schüssel eingcbrockt hatte , sic auch leeren lassen , d . h . den
Obersten Mosle im Nothsalle dcsavouircn ; nicht aber wegen
dieser , obwohl sehr wichtigen , aber für uns nicht im
mindesten eiligen Sache die Existenz des Landtages oder
seine eigene aufs Spiel setzen , wodurch dem Lande
nicht allein zu Trotz , Opposition und Agitation Gele¬
genheit gegeben , sondern demselben auch durch die neuen
Wahlen doppelte Kosten bereitet würden . Der neue Landtag
wird sicher keine dem Ministerium günstigere Gestalt er¬
halten und dann sind der Rü "' intt des Ministeriums,
wenn man den Landtag nicht zum zweiten Mal anslöscn
will , und die sich daran knüpfenden Folgen unausbleib¬
lich . Das Ministerium dürste aber klüger handeln , in
der Berliner Sache lieber eine kleine Blaine zu ertragen,
als das Land in Calamitäten zu stürzen . >— Wir thci-
lcn daher die oben ausgesprochene Befürchtung nicht , daß
der Landtag aufgelöst werde , denn auf solche Weise
könnte ja die Regierung all ihre Forderungen durchse¬
tzen und der Landtag hätte dann gar keine Bedeutung
mehr . Ober man müßte sich denn auch hier allmälig
an das in Deutschland bisher üblich gewesene conflitu-
(ionelle System gewöhnen wollen : Verträge abz um¬
schließen und sie nachträglich den Ständen
nur zum Jasagen vorzulegen.  —

Das Gefürchtete ist doch eingctrctcn — der Landtag
ist aufgelöst ! — Nach Eröffnung der heutigen Sitzung
(Montag ) verlas der Staatsministcr Schleifer das kurze
Auflösungsdckrct , mit der Nachricht , alsobald eine Neu¬
wahl zu veranstalten . — Run , der Landtag hat seine
Pflicht gethan , er hat zwar vorausschen können , daß
das Eine oder das Andere geschehen werde , wenn er
in der für unser Land so folgenschweren Anschlnßfrage
ablehnend sich erklären werde , aber er hat seine Ucbcr-
zcugung nicht aufgeben können , er hat sich lieber selbst
aufgcgcbcn . Nicht ihm ist diese bcklagcnswcrthe Kata¬
strophe zuzuschreibcn . — Das Volk wird seine wahren
Vertreter kennen gelernt haben.

Der Beobachter.

Redakteur ; Wilhelm Calberla. Schnellpreffendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Gine Parade gegen den Ausfall des Herrn
Pastor Fvlte in Hude.

(Schluß.)
Der heil. Clemens von Alexandrien sagt uns. daß

der Gott, mit dem Jacob gerungen, Christus gewesen
sei, und sich blos darum nicht genannt habe, weil er
noch nicht Mensch geworden. Erschien Jesus denn da¬
mals als ein Schatten oder blauer Dunst. — so ist
Jacob ein braver Streiter gewesen, daß er sich nicht da¬
von hat untcrkricgcn lassen.

Der Märtyrer Justin versichert, und H. P . Folie
gicbt ihm in Ar. 61. vollkommen Recht, daß JesnS
Christuscs gewesen sei, zu dem Gott bei der Wclter-
schaffung(die ewig denkwürdigen Worte) gesprochen
habe: Lasset uns einen Menschen machen, ein Bild. kaS
uns gleich sei. Wie! nennt kenn Gott seinen Sohn
nicht Du'? Nein, wahrscheinlich ist Jesus damals in den
Jahren gewesen, wo die Eltern nicbt mehr wissen, ob
sie Du oder Sic zu den Kindernsage» sollen, und
sich mit man oder wir aushelsen. —

Wären wir übrigens damals in Christi Stelle ge¬
wesen und hätten Helsen müssen. Menschen zu machen,
wir würden sie gleich so gemacht haben, daß wir uns
ihretwegen späterhinnicht hätten an's Kreuz bemühen
müssen.

Genug des kirchcnvätcrlichenUnsinns, oder wenn
Sie cs anders nennen wollen, auch gut! Das glauben
wir fest, wenn der Einfältigendas Himmelreichist, so
kommenClemens. Justin und Thcophilusalle drei in
Abrahams Schvoß. Wir führten übrigens diese Citatc
nur an, um die geehrten Leser ein wenig mit den
edelsten Männern  und Märtyrerndes Herrn Pastor
Fvlte bekannt zu machen. Nun mögen sic selbst ent¬
scheiden, ob das Unheil solcher Leute ein Gewicht in
die Schaale werfen kann, woraus Werth oder Unwerts'

des Glaubensbekenntnisses abgewogen wird. Und daß
selbst unser Luther nicht frei war von Befangenheit,
davon zeugt sein unsterblicher Wurf mit dem Tintenfaß.
Ehe wir schließen, wollen wir uns indes? rechtfertigen,
Herr Pastor, daß wir uns durch Ihre Schlußcrinncrung
nicht zum Stillschweigen nothigenlassen. Sehen Sic,
erstlich ist cs nicht wahr, daß Sic u»S wehrlos gegen¬
über stehen; denn können Sic nicht in Tagesblättern
eben so gut über Religion reden, als in einer Kirchcn-
zcilung? Haben Sie nicht gezeigt, daß Sie das kön¬
nen?  Waren Sie nicht der Erste unter »ns, der die
Religion in dieses Blatt trug? Wenn es Ihr Prinzip
gewesen wäre, in Tagcsblätterngar nicht darüberzu
schreiben, wir würden cs geehrt haben; aber dann muß¬
ten Sie schon dem ersten Angriffe gegenüberdas erklä¬
ren — mit der Thal, und nicht unserni später». Sie
sind zweitens nuzufrickcn mit unserer Namenlosigkeit;
aber haben wir sie gemißbraucht, können Sic es tadeln,
täß unsere Bescheidenheitsich in dieses Gewandhüllt?
Betrifft unser Streit Persönlichkeitenoder allgemeine In¬
teressen? Es handelt sich ja nur noch um den Begriff
Kirche.  Und da müssen wir noch zeigen, daß unsere
Definitiondie richtige war. Doch was sehen wir? Sic
ersparen uns ja km Beweis und gebe» uns in Nr.63.
durch Ihren Widerruf zu. daß unsere Definitiondie
richtige war. Denn dort sagen Sic ja . daß die Kirche
erlösende Vermittlung kindlicherGemeinschaftmit Gott,
also noch nicht die Gemeinschaft selbst ist. Run.  war
denn unsere Definition etwas Anderes, als das be¬
glückendeInstitut auf dem Grundeder christlichen Lehre,
um unsere Gemeinschaftmit Gott zu vermitteln? Sic
sind überhaupt stark im Widerrufen. Früher gaben Sic
der Sunode Schuld, durch Aufhebung des Glaubensbe¬
kenntnissesdie Kirche in Gefahr gebrachtzu haben, und
nun sagen Sic am Schluffe Ihrer Replik, cs werde
trotz alledem stehen wie ein FclsgrundchristlicherKirche.
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